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DsÄ MrSÄ der frönen fremden Krau .
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Bier Mann hoch waren wir dir ein¬

zigen Passagiere auf der „ Buona Spcran -
za " , als ich einmal von den Maskarcn -

Jnscln nach Obok am Roten Meer hinüber¬
fuhr . Nachdem mir die paar Affen , die sich
in übermenschlicher Liebe umschlungen hiel¬
ten und in ihren Käfigen am Vorderdeck die

verlorene Freiheit beweinten , das ewige
Meer , der strahlende Himmel und der . Hai
im Kielwasser langweilig geworden waren ,

begann ich mich für meine Reisegefährten zu

interessieren . Begegnet man in diesen
Gegenden einen Menschen , dann kann man

nie wissen, ob er zur guten oder schlechten
Sorte von Abenteurern gehört . Jedenfalls
lut man recht , sich wenig darum zu küm¬

mern , solange es nicht die eigene Person be¬

rührt . lieber zwei meiner Mitreisenden

hatte ich mir bald ein Urteil gebildet . Austin
Robin war das typische Söhnchen reicher
Eltern , das sich auf einer Studienreise - be¬

fand und vor Unerfahrenheit förmlich
strahlte ; der andere , ein geborener Hollän¬
der , verriet den hartgesottenen Plantagen¬
besitzer , bei dessen bloßem Anblick den Ein¬

geborenen die Haut zu jucken beginnt .
Schwerer fiel mir die Einschätzung von

Fred Weller , einem selten großen und kräf¬
tigen Mann , der mehr als ein halbes

Dutzend Sprachen fließend beherrschte und

jeden Winkel der Welt kannte .
Natürlich schlossen wir vier uns zusam¬

men , schlugen die Zeit tot , so aut es ging ,
und wenn wir nicht gerade spielten , dann
wurde aus bewegter Vergangenheit erzählt .
Des Abends leistete uns der Kapitän Gesell¬
schaft . . So saßen wir auch einmal , tranken
italienischen Rotwein und sprachen von

Frauen .
„ Ja, " meinte der Holländer zu diesem

Thema , „ man lernt erst zu schätzen , welch
herrliche Geschöpfe die weißen Frauen sind ,
wenn man in Gegenden verdammt ist , in
denen es keine gibt . "

„ Stimmt , stimmt " , bestätigte Austin
Robin , der junge Mann , um endlich auch
einmal mitzureden , „ich habe seit sechs Mo¬
naten keine Weißen mehr gesehen . Desto
unvergeßlicher blieb mir das Erlebnis mit
einer schönen fremden Frau . " Der Jüng¬
ling erzählte uns den Traum einer Nacht .

Von JtalpQ Arvan .

Bon einer Dame , die er am Tag vor seiner
Abreise aus Syrakusa kennenlernte , mit der

er herrliche Stunden verlebte und die er nie

Wiedersehen durfte , da sie gebunden war .
Er wußte von ihr nur den Rufnamen und

daß sie Schwedin sei.
„ Ein schönes Märchen, " schloß Austin {

Robin seine Geschichte , „ich werde sie im

Leben nimmermehr vergessen . "
Der schwere Wein lag uns im Blut, !

geheimnisvoll spann die Tropennacht und

leise rauschte das Meer . Tie Sehnsucht in

dem JLnglingshcrzcn hatte uns Männer !

mitgeriffen , schweigend versanken wir in Ge - i

danken und aus der Vergangenheit stiegen
längst vergessene Schatten empor . Austin
Robin , der Jüngling , hatte Tränen in den

Augen ; die harten Züge des Holländers
verrieten einen alten Schmerz und Fred!
Weller blickte starr vor sich hin ; der Kapitän i
war wortlos nach seiner Kajüte gegangen .

„ Quatsch, " schrie der Holländer und hieb !
die Faust auf - den Tisch , „alles Quatsch , j
Zuerst glaubt man , nicht darüber hinweg - 1
zukommen , aber dann , nach ein paar Iah -
ren , greift man sich an den Kopf . Seien !
Sie froh , junger Mann , so Sie Ihre Schöne i

nicht Wiedersehen , wer weiß , wie Sic dann

aussieht und welche Enttäuschung Sie er¬
leben würden . "

Wehmütig schüttelte Austin Robin das

Haupt , griff nach der Brieftasche und ent¬

nahm ihr des Bild einer Frau .
„ Sie hat mir dies zum Abschied ge - j

schenkt, " sagte er und reichte mir die Photo¬
graphie . Ich mußte , zugeben , nie Schöneres !
gesehen zu haben . Der Holländer bestätigte !
meine Ansicht , dann legte er das Bild vor |
Fred Weller auf den Tisch . Ich konnte sein >

Gesicht nicht sehen , da ich gerade mein Glas !

vollzog , aber mir fiel der Klang seiner |
Stimme auf , als er jetzt fragte : „ War es

vielleicht so am zwanzigsten Mär ; herum, !
daS Erlebnis in Syrakusa , verehrter Mr .
Robin ? "

„ Ja , allerdings ! " staunte der junge
Mann .

„ Hieß die Dame vielleicht Nora ? "

„ Himmel ! " rief Austin Robin . „ Woher
kennen Sie diese Frau ? Wer ist — "

Er kam nicht weiter ; das Wort blieb

ihm buchstäblich in der Kehle stecken, den «

Fred Weller hielt aus weitaufgeriffenen
Augen seinen Blick auf ihn gerichtet : den

starren Blick eines Henkers . Der junge
Mann war totenblaß geworden und ver¬

suchte vergeblich , dem Banne dieser schreck¬
lichen Augen zu entkommen . Minuten ver¬

gingen so, wortlos . Der kalte Schweiß rann

Austin Robin in Strömen über das fahle

Gesicht , und ich habe nie ähnliches gesehen ,
als das fürchterlich verzerrte Antlitz von

Fred Weller , in das sich von Sekunde zu
Sekunde sichtlich mehr der tödliche Haß fraß .
Endlich mußte dieser ausgereift sein , denn

wie Hammcrschläge klangen die Silben , die

der Mann jetzt hervorstieß : „ E —he —bre -
chcr ! "

Stöhnend erhob sich Fred Weller zu sei¬

ner riesigen Größe und sprach zu dem

bebenden Jüngling : „ Für einen von uns

Zweien ist kein Platz mehr auf dem Schiff ,
kommen Sie , Mr . Robin , aussteigen ! "

„ Der Hai wird lachen ; vielleicht warten

die Herren , bis wir an Land gehen, " ver¬

suchte der Holländer zu begütigen , aber nur

ein grimmiges „ Nein " war die Antwort .

Halb zog er ihn , halb sank er bin , dann stan¬
den Fred Weller und Austin Robin am Heck,
der Riese , neben dem schmächtigen Jüngling ,
und an dem Ausgang eines Kampfes war
nicht zu zweifeln , wenn es dazu kommen

sollte . Ich wollte einen Mord verhindern
und mich an den Steuermann wenden , da
der Kapitän schon zur Ruhe gegangen war ,
doch riet mir der Holländer , mich in so heikle

Angelegenheiten nicht cinzumengen . Achsel¬
zuckend folgte ich ihm , um nicht Zeuge
schrecklicher Dinge zu fein . Wir lehnten uns

unweit des Auslugpoftcns an die Reeling
und warteten auf den Todesichrei . Wir

staunten daher , als wir im ersten Licht des

jungen Tages Austin Robin auf unS zu¬
kommen sahen .

„ Er hat mir Frist bis nach unserer An¬

kunft in Qbok aegeben . " stöbnte der junge
Mann . „ Wo ich mit ihm am Messer oder

Pistolen kämpfen soll . Zur Bürgschaft , daß
ich ibm nicht durchgehe , mußte ich ihm meine

Brieftasche mit sünfbundertsiebzig Pfund
aushändigen . Wenn ich mich ihm stelle , bin



ich verloren . Raten Sic mir doch , was ich

machen soll ! "
„ Das beste ist, " meinte der Holländer ,

„ Sie verschwinden , so bald wir ankommen . "

„ Aber mein ganzes Geld, " jammerte
Robin .

„ Wenn es Ihnen lieber ist als die Haut ,
dann müssen Sie eben känipfen, " erklärte
trocken der Mann und kehrte ihm den

Rücken .
Am nächsten Tag landeten wir . Der

Holländer verabschiedete sich , denn er war -
am Ziel . Wir drei anderen wollten nach
Mossana weiterfahren .

„ So " , erklärte Fred Weller , als wir
« ns dndfein gemacht hatten , „seht werde ich
Mr . Robin zu einem kleinen Spaziergang
»inladen . Könnten Sie ihm vielleicht ein

Gebetbuch borgen ? "
Diese letzte Tröstung erwies sich als

überflüssig , denn der Jüngling war spurlos
verschwunden , nachdem rin Matrose ihm
heimlich das Gepäck an Land gebracht batte .
So kam es . daß am nächsten Tag von den
alten Passagieren nur Fred Weller und ich,
abdampften . Der Mann «nackte rin ganz

vergnügtes Gesicht und schien seine gekränkte
Ehre rasch getröstet zu haben . Vielleicht be¬

ruhigte ihn die gespickte Brieftasche , die nun

sein Eigentum geworden war .

„ Was werden Sie eigentlich mit Ihrer
Frau machen ? " erkundigte ich mich bei ihm .

„ Mit welcher Frau ? " tat Fred Weller

erstaunt , „ich bin doch ledig . "
„ Wie bitte ? " fragte ich entgeistert .

„ Habe nie behauptet , daß es nicine

Frau war, " feixte der Mann , „ und wenn

ich den Knaben als Brecher einer Ebe be¬

zeichnete , so muß doch nicht die meine damit

gemeint gewesen sein . Ich kann eben nicht
leiden , wenn junge Leute sich der Abenteuer
mit Frauen anderer brüsten . "

„ Woher wußten Sir dann , daß cS um
den zwanzigsten März herum war , und daß
sic Nora hieß ? "

„ Das Datum und der Name Nora stan¬
den auf der Rückseite der Photographie , dir
mir der Holländer irrtümlich verkehrt vor¬

gelegt hatte, " erklärte Fred Weller gelassen
und zeigte freundlich lächelnd sein Raubtier¬

gebiß .

I ihm so deutlich zum Bewußtsein daß der

Schwarze ein Mensch ist .

*

Und so wandert der Wanderer weiter .

Stundenlang in der glühenden Sonne . Sein

Tropenhelm , den er nicht aus praktischen , M -
dern aus literarischen Gründen gekauft hat , ist
schwer und naß geworden . Der Korkhelm hat
den Schweiß aufgcsaugr . Ter Wanderer trägt
den Helm in der Hand und knüpft sich aus dein

Taschentuch eine Kopfbedeckung .

Ter Wanderer weiß , daß einige Meier vom

Wege entfernt , hinter den Büschen aus dem

Feld , irgendeine Raubkahe sich sonnt , ihr

Schläfchen hält oder gar nmherschleicht und auf
Beute lauert . Der Wanderer ängstigt sich aber

nicht über seine gefährliche Nachbarschaft . Er

weiß , daß den Raubkatzcn Roibockfleisch vcrlok -
kcndcr ist , als ein verschwitzter und wenig letter

Europäer .
Und wenn der Wanderer müde geworden

ist , sengende Sonne und Hunger Rast befehlen ,
hat er keine Bedenken , unter einem harmlosen
Baum am Wege sich erst zum Essen hinzueprn
und dann zum Schlafe auszustreckcn , nachdem
er dir Baumkrone mit den Augen vorsorglich
nach der grünen Mamba abgesucht hat . Wenn
die grüne Mamba sich angegriffen fühlt , was
bei ihrer Nervosität oft vorkommt , beißt sie den
vermeintlichen Angreifer . Ihr Gift ist ohne
Konzession tödlich . Mit eilicm roten Menschen
weiß sie dann nichts weiter anzufangen . Sie
ist keine Riesenschlange und kann ihn nicht ver¬
schlingen . Schon an einen Roibock müßte sie
ersticken .

Ter Wanderer hält sein Schläfchen , Und
als er aufwacht , findet er sich noch am Leben ,
was sehr angenehm ist . Aber unangenehm ist
es , daß die Sonne schon ein bißchen den Hori¬
zont hinabgerutscht ist . Der Wanderer muß
sich beeilen , wenn er nicht wieder einmal unter
dem freien Himmel übernachten , fein eigener Ge¬
sellschafter sein will . Solch eine einsame Nacht
an vom langglimmenden Holze gespeisten Feuer
ist ja unvergleichlich reizvoll , romantisch . Aber
der an Romantik übersärrigie Wanderer lechzt
nach einem richtigen Bett , das ihn auf der
Handelsstation jenseits des Nebenflusses des
KrokodilrieverS erwartet .

Und er hat noch vier , fünf oder gar sechs ,
sieben Stunden bis zu seinem nächstrtt Ziel , der
Hanbelsstalion . Die Ansknüft « der Schwarzen
find n' cht verläßlich . Sie nehmen es mit der
Zeit nicht genau . Sie haben ja so viel Zeit .

Und so holen denn die Schritt « des Wan¬
derers weit aus . Nach einiger Zeit wird er
durstig . Seine Wasserflasche ist leer und seine
Kehle angedörrt . Keine Kaija , keine Ncgerhüttc
ist weit und breit zu sehen . Und er möchte
etwas Saftiges , Durststillendes , . . . ja , eine
Zitrone oder gar eine Apfelsine wären das
Richtige .

Ta sieht er . nicht weit ab vom Wege,' einen
Baum , der zitronrnähnliche Fruchte trägt . Dur¬
stig , nach Saft lechzend, holt er sich eine her¬
unter . ( ihre Schale ist ein « dünn « , korkartigr ,
brüchige Borke . Als er st « öffnet , strömt ihm
bitterer Geruch von dem ungeformten gift¬
grünen Frnchtfleischballen , der mit einigen Kör .
nern gespickt ist , entgegen . Ter Wanderer sieht
diese Frucht zum ersten Male in seinem Leben .
Ihr Inneres Hal gar wenig Aehnlichkcit mit
einer Zitrone . Der Wanderer ist mißtrauisch .
Sein Instinkt warn « ihn vor der unsympathi¬
schen Fruchtsleischmasse . . . Er wirft sie weg
um sie dann wieder auszuheben : Vielleicht ist sie

Manöerung SurG GLvKZttanb .
Don 6 ’ cto Sofa .

Swaziland , die von Bcrgmauern umgebene «
Heimat des friedlichen , ackerbautreibenden Ban - 1
tu - Negerstammcs der Swazis , liegt zwischen!
Transvaal und der portugiesischen Kolonie Mo .

sambiquc . Portugiesisch ist Mosambiqu « inso-!
fern , als es aus den Kolonialkarten die Farben !
Portugals trägt . Ueber den Ertrag der Ko¬
lonie verfügen Engländer .

Offiziell herrscht England in Swaziland ,
dessen schöne Bezeichnung „ Protektorat " aus
den Schutz , den England den Eingeborenen an¬
gedeihen läßt , Hinweisen soll . Aber ähnlich wie
im südafrikanischen englischen Protektorate ,
Betschuawaland , wo jüngst ein versossc -
ner Europäer vor dem Häuptling Tjchecke - di in
Schutz genommen wurde , werden auch in
Swaziland di « 2000 Weißen unter den
200 . 000 Swazis von den ProtektoriatSherren
protegiert . Dies ist der wahr « Sinn der Be¬

zeichnung „ Protektorat " .
*

In Swaziland . Auf der Wanderung von
Transvaal nach Lonrenco Marques , dem großen
Hafen Mosambiqucs .

Mit den nöligen Utensilien eines Wander¬
lebens in den Tropen ausgerüstet , hat der Wan¬
derer Hunderte Kilometer zu Fuß znrückgelegt .
Mit seinem Browning wußte er nichts weiter
onzufangen , al ? hin und wieder rinen der zier¬
lichen hundsgroßen Bnsckiböcke zu erlegen .

Eine Fußtour vom Kap nach Kairo ist ge¬
fahrloser als von Lindau am Bodensee nach
Tilsit in Ostpreußen . Afrikanische Raubtier «
scheuen den Menschen und die Schwarzen im
heutigen Afrika sind weniger wild als dir
Braunen im heurigen Deutschland .

Man tret « in irgende - n Bantu - Ncgerdork
Friede herrscht in seinem Kraal . Gastfreundlich
wird der fremdrossige Wanderer ausgenommen .
Würdevoll , ruhig , abgemessen sind die Gesten
und Reden der „W- lh - >, " . Dasselbe läßt sich
von den braunen Eingeborenen und häufiger
im Ausland Geborenen - Deutschlands nicht be¬
haupten . Man beleidigt die Kaisern , wenn man
Deutschland mit einem Kasscrnkraal vergleicht .
Die Swazis sind gesitteter als die Nazis .

f

So spaziert denn der Wanderer , wohlgemut
durch das friedliche Buschscld Swazilands .
( Friede für ihn — Krieg unter den Tieren . )

Buschscld ist jene typische Landschaft , die in

ganz Afrika immer wieder austaucht . Das
Wort „ Buschscld " charakterisiert in bündigster
Form die Eigentümlichkeit jener Landschaft . Da

erheben sich Sträucher und Torncngcstrüpp —

der Busch . Ter Busch wechselt in steppenähn¬
lich « Gegenden über — in das Feld . Buschscld
ist das Wechselspiel von Busch und Feld .

Im Busch Hausen Schlangen nnd wunder¬

bare , farbenprächtige Vögel . Auf dem Feld
findet das Wild sein « Gräser und das Raub¬
tier sein Wild . Zerstreut ragen Bäume aus den

hohen Gräsern . Tie Bäume werden nicht sehr
hoch . Sie blicken trotzdem stolz « rhaben in di «
Welt . Manch « ähneln Pinien . Sie spannen
zerrissen « Schirmkronen aus . Fast wi « Asphalt¬
straßen sind die Eingeborenenwege des Busch¬
feldes . Und doch sind sie nicht von Menschen¬
hand gepflegt . Regen und Tonne sind abwech¬
selnd ihre Pslegcr . Regen näßt den roten Ton¬

boden , der dann von der Tonne zum harten
Zement getrocknet wird . Es geht sich wunder¬
bar auf den „nngepfleglcn " Wegen des Busch¬
feldes .

Und wenn die Gegend einsamer wird , afri¬

kanische Wildnis , wie rin planvoll angelegter
Garten , ausiaucht , wird dir austauchende Ge -

s stall eines nackten , bemalten , furchtbar wilden

i Swazis , vom Wanderer freudig begrüßt . Ver¬
traut nnd mcn' chlich wirkt das zum Kegel ge¬
formte Haargestrüpp des Swazis . Und kein
Asscgai , sein Sperr , wird von ihm nicht zum
Angriff bcrritqehaltcn , sondern dem Wanderer
als Schleisslahl für das Bnschmeffer hingehal »
icn . Ter Wanderer erkundigt sich nach dem
W- ege und ist froh , daß die Verständigung mit
dem prächtigen schwarzen Burschen so langwie¬
rig ist , daß «r seine Gesellschaft länger genießen
kann . Und wenn sich der Twazi grinsend und
spielerisch «nlfernt , und der Wanderer wieder
allein ist in von herben Düsten nnd Kleinlier -
lanten ersüllten Bnjchfeld , kommt es
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lieber Freund , wirk »

willst das Paradies ,
verlassen um dieser

nicht gut ist ? War
von ihr erzählte , in

Ein¬
kenn
Per »
wird

ihrer

hörst

Tu willst also , mein

, lief ) hierherkommen ? Tu
in dem Du leben darfst ,
großen 2radr willen , die
denn alles , waS ich Dir
den Wind gesprochen , der um Deine all zu jun¬
gen Obre » wehr ? Ist es denn wirklich so
schiver , glaubhaft zu sein , wenn man warnt ?

Ach sehe Dich so deutlich vor mir , wie Du
Deine Anne gewaltsam dehnst , als wolltest Du
eine Enge von Dir drücken , die Dir den Atem
ninimt . Nimmt ste Dir den Atem , Du Nn « r -

sättlichcr ? Ich höre Dich verächtlich sagen :
Aber die Bäume überragen ja di « Dächer der
kleinen Häuser ? Ist das nichts für Dich , willst
Tu höher hinaus ? ! Nnn gut , ich darf es nicht
belächeln , es ging mir , wie es Dir geht ; ein¬
mal geht cs uns allen so, daß wir das Schlichte
verachten .

Nun denke ich mir , daß es wohl nichts
iiüyi , das , was einer erstrebt , hcrabzusctzen .
BitUeichl aber hörst Tu mir lieber zu, wenn

ich Dir , was Tu verlassen willst , noch einmal

ans Herz lege . Tenn wenn es zu spät ist , mein

lieber Freund , und es wird unwiederbringlich
e ' n will ich Ti - d e Reue ersparen , die ich sehr

fühl «. Allzulcicht überwiegt die Freude des

Sprunges , den einer wagt , den Tank , den er '

dem Boden schulder , von dem er sprang .

Ti « Häuser also , sagst Tu . sind Dir

doch nicht giftig . . . Aber der bittere wild « Ge -

ruch und das giftgrüne Aussehen waren . . .

Entschlossen schleudert der Wanderer die Frucht
- um Teufel oder einer Raudkatzc auf dem

Buckel , um dann weiter zu eilen . . .

Ta . nach einiger Zeit , sieht « r am Wegrand

« inen Strauch mit roten Pflaumen . Und als er

die dünne Schale einer dieser Pflaumen ab¬

zieht , lacht ihn vertraulich das Fleisch einer hei¬

matlichen Pflaume entgegen . Er kostet : Das

Fleisch ist sehr sauer und hängt zäh und faserig
am Kern . Aber sein Instinkt sagt ihm . daß er

die Pflaum « essen darf . Irgendwo in seinem

Rucksack hat er Streuzucker . Er reißt sich ein «

Unmenge Pflaumen ab und hält ein köstlich

mundendes Mahl .

Nachher sollte er auf der Handelsstarion «r -

sahreir , daß die ersten Fruchte giftig , di « Pflau¬

men aber richtige Pflaumen waren , die keinen

Zucker von der Natur mitbekommen haben .

Denn wir mit der Wildnis zukammenkom -
men , in ihr leben , beginnen wir ihre Stimmen

verstehen , lernen Gefahren anSzuweichcn . Und

wie der Neger inmitten gefahrdrohender Um¬

gebung hundert Jahre alt wird , werden wir es

dort auch auf neunzig bringen . Und wenn irgend

ein Buschfcldneger durch irgendeinen bösen Zu¬

fall , durch Schlange oder Raubtier , ums Leben

kommt , so kann man - dem entgegenhalten , daß

Europäer durch Auto . Flugzeug , Eisenbahn ,

Gas , zwangsweise ihr Leben nicht zn Ende leben

können .
Die Gefahren der Zivilisation sind größer ,

alS die Gefahren der Wildnis .

( Schluß folgt . )

75W ifir schon ? . . .

Bauchredner gab es bereits im Altertum .

Schon Iesaias erwähnt einen Bauchredner Die

Kriechen glaubten , biß bei den Bauchrednern
Dämonen am Werk wären und nannten di «
Aiisüber dieser Fertigkeit Engastrimanten .
( Bauchwahrsagerl oder Enrvkliden . nach Enry -

kleS. der zu Athen die Bauchrednerei betrieb .

an
dir
bis
den
waren nah . hier begann der Park , der Nachts

verschlossen wurde , und . wandle ich den Kopf ,
sah ich ringsum nur Ebene , waldbeiäumt

Tu begreifst es nicht , da Tu es noch bc-

siiiesl . Es ist das alte Geheimnis ! W « kommt
cS aber , daß ich. denke ich so zurück , als Erstes
immer den Himmel sehe , in allen seinen Stun¬

den , allen seinen Farben , zu jeder Jahreszeit ?
Tann ist mir , als sei der Blick auch damals ,
als ich noch unter ihm ging , getränkt gewesen
nur von ihm . Er war so nah . so gegenwärtig .
Io lies bewußt . Alles , was Stadt hieß , und
Land säumte ihn nur . faßte ihn nur «in , wie
das Gold den Opal ! Und Du stöhnst in der

Enge ? Was drückt Dich denn ? Weiß ich nicht
mehr , waS mich drückte , als auch ich darauf
sann , ausznbrechkn ? In der Unruh « des Her -

; »
niedrig ? Und daß die Bäume in den Himmel

wachsen , ist Dir nicht reckt ? Ach, Lieber , wie

wirst Tu Dich danach sehnen ! Oder glaubst
Du , daß di « Höhe der Häuser Dich hinauftra -
gen wird auf ihren Schultern ? Und daß der

Himmel den Bäumen hier unerreichbar bleibt ,
dafür sorgt schon der Boden , der unfruchtbar
ist und harr unter den Sohlen . Verachte mir
die Landwege nickt , aus denen Dir heute noch

gehen darfst ! Daß die Spuren der schweren
Näder sie furchen , daß der Nacktregen , den Tu

rauschen hörst in der Stille , sie rief zerwcicht ,
daß Tu Dich spiegeln kannst in den Pfützen am
andern Tag . bis die Sonne sie aussangt in erb -

duftendem Nebel —, daS , glaube mir , ist ein

großes Geschenk ! Tu wirst es beqreifen , wenn
Tu den Widerschein T« incS Bildes im stein

suchst, im dumpfen , abgeschliffenen Asphalt ,
wenn Tu vergessen haben wirst , daß es Regen
gibt , Wanderung des Lichts . Jahreszeiten —!

Lachst Du mich jetzt ans und sagst Tu , ich
sentimental ? Ich bin nur sehnsüchtig ! Ich
erinnere mich ! An di « Weite des Horizonts ,
die heraufziehenden Wolken um Mittag , an

Grasufer des Flusses , an denen wir lagen ,
mir dem Abend di « Kühl « heranwchte aus

Weiden . Tie Toppeltürme deS Toms

zens muß es liegen , nur in ihr ? Also schmäh «
dir Stadt nicht . Ihr tust Du Unrecht .

Ich bitte Dich , betrachte sie einmal , da Du
sie bald schon verläßt, ' mit dem Auge des Lie¬
benden . Sie ist so klein ! Ist das aber ihr
Nachteil ? Nicht vielmehr ihr « Stärke ? Ent¬
hält sie nicht alles , was sie braucht , um da zu
sein ? Einen Bahnhof mit zwei Geleisen , di «

Herrin und hinaus führen ; zum Kommen und

Gehen ist daS genug . Straßen und Gaffen in
di « Kreuz und Quere , eng und breit , banm -

bestaiwen und gewinkelt , alt im Kern um den

Marktplatz herum , jung und neu draußen , wo

sich die ersten Siedlungen breiten . Und wenig
Zeit braucht eS. bist Du durch all das bindurch -
spaziert ! Ich weiß , das ärgert Dich . Du

möchtest lieber ersaufen in einem steinernen
Meer . Tann ist ein kleiner Hafen da , in dem

die Schiffe sich auSruhn , schräggeneigk auf dem

Schlick der Ebbe ; ein großer Krahn und ein

kleiner , das genügt . Alles ist das Einmal ! Ein

Schloß am Wall hinter den Pappeln , ein klei¬

nes Theater , ein Cafö , ein Mann , der die Häu¬

ser baut : seine Wagen raffeln durch di « Srra -

tzen . und Tu sagst : Aha ! Ein neues Hans
wird anfgerichtet ! Mitten aus den , Markt steht
das Rathaus mit vielen Türen ; sie rühren zu
allen Aemtern , Tu kannst gar nicht frhlgchenl
Was
mal !

ir

E' ne Burg des Herodes
mis ^ raben .

Eine wichtige Aufdeckung gelang der Expe¬

dition , die der Leitung des Erlanger Historikers

Professor Schulten untersteht , da sie die Burg

deS HerodcS und die römischen Lager bei Mas -

sada am Toten Meer ausgrabcn könnt «. Dir

römische Umwallung ist dort mit acht Lagern

und dem Sturmdamm , durch den BespasianS

Legat Silva im Jahr « 73 n. Ehr . die von 96V

Jungen verteidigt « Herodesburg bezwang , wun¬

derbar erhalten . In den Lagern von Massada

sanden sich nicht nur die Kasernen , sondern auch

noch alle Einzelheiten , wie das Tribunal für

die Ansprachen , das Auguratorium , der Platz

für die Fahnen , die Lager in den Kasernen

und die runden Herde in deutlich erkennbarem

Zustand vor . Auch die Umwallung ist noch

klar in ihrer Linie sicktbar und läßt sich als

«in « S3VV Meter lange Mauer mir vielen er¬

haltenen Türmen prachtvoll erkennen , besser er¬

halten noch als die von Numantia in Spanien ,
die Professor Schulten vorher ausgcgraben hat .
Der Expeditionslciter mißt der Ausgrabung der

Kohortcnlagcr besonder « Bedeutung bei , weil

bisher nur wenige gut erhaltene Kohorten¬
kastelle auSgegraben wurden Neben den sechs

Lagern für Kohorten von 1000 und 500 Mann
entdeckte man zwei Hauptlagcr für je eine halb «
Legion , in deren eines ein Kastell des von Pro -
scffor Alt entdeckten Bertridigungswalles von

Palästina eingebaut ist , mit peripherisch am
Wall gelegenen Kasernen . — Tie Festung Mas¬
sada wurde von den späteren HaSmonäersür -
sten erbaut gleichzeitig mit der Feste Machärus ,
die beide im Krieg gegen die Römer bekannt

wurden , da der Fall von Massada als beson¬
ders symptomatisch empfunden wurde . Im
Gcbi « t dieser Herodesfestung lagen auch die
von Schulten gleichzeitig Vorgefundenen römi¬
schen Bclagernngsfeslungcn und Kriegsbanten .

F I o a ck i m.

Tu auch immer suchst , es ist da.

Ist das denn zu wenig ? Muh es

immer die Fülle sein , daS Uebcrmaß , die

sckwendung ? Ach, mein Liebez . wie bald

sie Dich Verwirren , wie bald wirst Tu

müde »ein ! Jetzt erwackst Tn noch und
in der Frühe bekannte Laute : Tas Bellen d«s

Hundes , den ersten Omnibus , der aufs nahe
Land fährt ; Tn blickst hinaus , der Himmel

spannt sich weit , es ist wichtig , wie das Wetter
wird Ter Briefträger grüßt Dich , Tu nickst
den Kaufleuten zu . «rfährst das wenig Neue

von Mund zu Mund ; der Tag rollt sichtbar ,
Mittagsruhe stärkt . , am Abend legt sich die Ar¬
beit wie ein müder Hund hinter den Oscu .
Nichts hörst Tu . wie ein später Schritt ver¬

hallt ein Zug braust fern im Land . .
DaS ist , glaube mir , so wunderbar ! —

War das kein Leben ? Heute noch , glaub «
Erde nabe , . ' am

und von der Tonne gewärmt .
Wegs und Tu st «hst am Deich

die kleine Stadt , die nicht schuld

Unruhe , sie zu verlassen . Be -

Linruye ber Enge .
an einen fangen 3reunt .

mir , bist Tu e ' u Mensch '

Regen genäßt
Eine Stund «
und blickst auf

ist an Deiner

zwängest Tu sie —, wer weiß , vielleicht würdest
Tu glücklicher ! Denn Tu aber erst di « Fes¬
seln aesprcngt hakt und die Stadt verlassen , nach
der ich mich sehne. — lieber Freund , was nützt
cs Tir dann , die Arni « gewaltsam zu dehnen ?

So eng und eingekeilt und lichilns warst
Tu nie , wie Tu lein wirst in der großen Stadt ,
die Tu heute ersehnst !

Grüß mir Tein Paradies , lo lanae cs - leit
ist ! Nur dcr es verloren Hai weiß wie es ist ,
— so wunderbar . . .
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Der WUmmke Feind .
Bon Georg Herwegh .

Tcsrg tzerwkgh ( 1Sr7 —1878) , einer der ltide ».

lHöflichsten p»Iilis <hen Dichter de» vorige » Jvhr -
hunden », von Heinrich He oe „Die eiserne Lerche"
genau »: , wurde au» Preuße » auigcwieseu . Er start
al » Verbannter in der Schweiz. Da » solgeude <Äe.

dicht schriet Herwegh kurz »ach der Eründung de»

Deutschen Reiche » i » Versailler , im Feder 1071,

Dies Volk, das seine Bäum « wieder

Bis in den Himmel wachsen sieht ,
Und auf der Erde platt und bieder
Am Knechtschaftskarren weiter zieht ;

DirS Volk , das auf die Weisheit dessen
Vertraut , der Rotz und Reiter hält .
Und mit ErgebrnheitSadrrssrn
Frisch , fromm und fröhlich rückt inS Feld ;

Dies Volk , das gegen Blut und Eisen

Jungfräulich schüchtern sich geziert .
Um schließlich den Erfolg zu Preisen ,
Womit man Straßburg bombardiert .

Dies Volk , das im gemeinen Kitzel
Der Macht das neue Heil erblickt
Und als „ Erzieher " seine Spitzel
Den untersochten „ Brüdern " schickt .

Tie Alten , Lieben , Wohlbekannten
Bon anno Sechsundsechzig her .
Schaffst - und BundeSbeil - Dotanten ,
Sie schüfen Deutschland ? — Nimmermehr !

Sic werden mit verschmitzten Händen
Enireißen Euch des Sieges Frucht ;
Sie werden Euren Lorbeer schänden .
Daß Euch die ganze Welt verflucht !

Tas Blut von Wörth , das Blut von Spichrrn ,
Bon Mars - la - Tour und Gravelotte ,
Einbcit und Freiheit sollt es sichern —

Einheit und Freiheit ? Großer Gott !

Es wird die Fuchtel mit der Knute
Tie beilae Allianz ernenn :
Europa kann am llebcrmnte

Siegreicher Junker sich erfreu ».

Gleich Kindern labt Ihr Euch betrügen .
Bis ^ br zu spät erkennt , o web ! —
Tie ^ acht am Rhein wird nicht genügen ,
Ter schlimmste Feind steht an der Spree !

Das Kolsspiel war schon vor dreihundert
Jahren bekannt . Es gibt aus dieser Zeit einen

Stich von Rembrandt , auf dem man Männer
mit Primitiven Kolfschlägern spielen steht .

Es ist berechnet worden , daß Shakespeare
in seinen besten Jahren etwa 8080 Schilling
jährlich verdient bat , was nach heutigem Geld¬
wert etwa einen Betrag von 70 . 000 Schilling
entsprechen würde .

E ' wa ein Z- bntel aller Pferde in Renvork

sind Reitvferde . Eine amerikanisch « Eisenbahn¬

gesellschaft , die 1911 noch 4000 Pferde beschäf¬

tigte , bat setzt nur noch 000 in Gebrauch . In
einer gr " b " u Koblensirma sind alle Pferde älter

«als 12 s >ahrc , in den letzten sechs Jahren sind
keine neuen mebr gekauft worden .

Der Ha" vtbrft »ntztesl d- a Seesandes ist
Dnarr der sebr widersiandsfäbia isi und dem
Sand ' eine weist « »rarbe gibt . Weitere Bestand¬
teile sind b" ännliche Feldlvatkörner , Gneis ,
Granit nnd Magneteiftn . Man kann diese Be¬

standteil - leicht unterscheiden , wenn man «in «

Handvoll Sand genau betrachtet .

Sie feiern Ernte ! est .
Bon Gerhart Hermann Mostar .

Za ganz Deutschland wurde aus Beseht
der Regierung «in nationales Erntedankfest
gefeiert .

Sie feiern Erntefest im Dritten Reich —

Sie , di « zerstören , feiern , die , di « schufen .
Sie schalten Acker, Wald und Herde gleich .
Und auch die Bauern haben sie gerufen :
Der ältesten Geschlechter Söhne sind

Bestimmt , zu diesem Feste anzutreren .

Auch ich bin eines Bauernhokes Kind .

Für meinen Feind gehn heut dir Meinen beten .

Du , Mutters Schwester , tust die Truhe auf ,
Darin liegt obenauf die Sonntagstracht ,
In blassem Glocke stehen Schnörkel drauf :
„ Ann Mari « Hansis , 1608 . "

Du, Mutters Bruder , nimm das Eichenscheit ,
DaS drei Jahrhundert alt « — damit schlug
Wulfs Hansen eines Landknechts Schädel breit ;
Auch dieser Landsknecht , heißts , trug braunes

Tuch . . .
Als du die alte Kunde mir erzählt .
Da , Mutters Bruder , sagtest du das Rechte :
„ Wer hat den Bauern allezeit gequält ?
Das war ' n die Herren „ von " und ihr « Knechte ! "
O, denkt daran , wenn euer alter Feind
Euch zu seiner Feste Popanz macht ,
Ihr wißt ja , wie er spricht , und wie «r ' S

meint —

Dreht ihm den breiten Rücken zu und lacht !
Dreht ihm den breiten Rücken zu und lacht ,
Wenn er von eurer alten Raste gröhlt .
Aus der ihr selbst euch nie sehr viel gemacht .
Und die nur der beansprucht , dem sie fehlt !

Doch dann seid ernst und fragt : was ihr da sollt ?
Welch eine Ernt « stiert ihr mit denen ?
Die ernten nicht der Garben gelbes Gold ,
Di « säen rotes Blut und ernten Tränen !
Seid ernst und still im Lärm und Lampenlicht ,
Und denkt an mich . Mich stießen sie vom Nest ,
Mich und viel andere . Vergiß nicht nicht .
Einst kehr ' ich heim — und dann ist Erntefest !

Kennst du fir ? „ Wann hast du eigentlich
deine Braut kennen gelernt ? " — „ Leider nach¬

dem ich mich verlobt hatte ! " — „ Wenn dir das

so leid tut , warum löst du die Verlobung nicht

auf ? " — „ Ja , da hast du eben mein « Schwie¬

germutter noch nicht kennen gelernt . . . "

Geschäfte . „ Wie geht drin Geschäft ? " —

„ Enorm zu tun . “ — „ Kunden befriedigen ?" —

„ Nein , Gläubiger beruhigen . "

Vereinfachtes Verfahren . Zeichenlehrer :
„ Ra , Fritz , jetz zeig mir mal , was du gezeichnet
hast in den Ferien ! " — Fritz : „ Hier , Herr Leh¬
rer , eine Kuh auf der Wiest , die GraS frißt . " —

Lehrer : „ Ich sehe doch gar kein Gras . " —

Fritz : „ Das hat di « Kuh alles gefresten . " —

Lehrer : „ Und wo ist denn die Kuh ? " — Fritz :
„ Die ist weggelaustn , weil kein GraS mehr da
ist . "

Der Herzfehler . Patient : „ Aber Herr Dok¬

tor . ich habe gar nie gedacht , daß ich « inen Herz¬
fehler habe . " — Arzt : „ Sehen Sie ! Wenn Sie

nicht zu mir gekommen wären , hätten Sie
immer lustig weitergelebt und wären vielleicht
alt und grau geworden , obne eine Ahnung zu
hab « , war Ihnen eigentlich fehlt . "

Richtig geklärt . Der Lehrer erklärt den

Fischfang . „ Wer von euch, " fragt er die Klass «,

„ kann mir sagen , woraus ein Fischnetz gemacht
wird ? " — Peter weiß eS : „ AuS einem Haufen
kleiner Löcher , di « mit Stricken zusammen¬
gebunden sind "

Siamesisches . In einer Gestllschaft erzählte
ein Kaufmann von seinen Reisen in Hinter¬

indien , schildert « das Leben in Siam und er¬

wähnt « , daß der König von Siam Vater von

nicht weniger als 307 Kindern sei . Entsetzt

unterbrach ihn hi »r eine erst jung verheiratet «

Frau mit den Worten : „ O Gott , di « arme

Frau ! "

Schach - Eike .
Alle Anschriften und Bnf ragen an Gen .

Wen - el Scharoch Hwettnitz Nr . 85
bei TepIitzrCchSnau .

Alle » Anfragen ist Retourmarke belzulegen .

Schachaufgabe Nr . 160 .

Von Outav lleldrich . Moritzburg .
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Matt In 2 Zu gen!

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach erschei¬
nen der Aufgabe an den Leiter dieser Spalte einzu¬
senden .

Lösungszug zu Nr. 157: TU—§ 41

( Diese Aufgabe hatte leider nach Dc4 * b5t Nebenlösung . )
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Genossen

ein : Olbert Ernst . Domina : Hab! Erwin . Nestersitz ;
Radek Peter . Brflx ; Wenzel Adolf und Helzel Josef «
Arnsdorf bei Haida : Hieke Josef und Fritsch Anton «
/Markersdorf : Böhm Heinrich . Jonsbach ; Hälbig Johann «
Bergesgrün ( Einladungen erhalten ?) ; Beutel Wilhelm «
Arnsdorf bei Tetschen ; Dinnebier Emil . Tetschen (gra¬
tulieren zum Partiesieg ) ; Seidel Karl . TQrmitz ; Böhm
Emil . Sobrusan ; Mildorf Adolf und Döhnert Max«
Tischau : Hilgarth Herrmann . Neu- Wistritz ; Schöbel
Franz , StrauDnitz : Triltsch Gustav . Wisterschan : Walter
Ludwig . Robek Franz . Michel Rudolf , Schmied Ferdi¬
nand . sämtliche aus Kwltkau .

FREUNDSCHAFTS WETTKAMPF TETSCHEN GEGEN
KROCHWITZ .

Am 4. November ist die junge Schachsektion Tet¬
schen erstmalig zu einem Schachkampf gegen Krochwitz
angetreten , welchen auch letztgenannte Sektion infolge
besserer Turniererfahrung mit 5 : 3 Punkten für sich
entscheiden konnte . Die Ergebnisse an den einzelnen
Brettern waren folgende : Lorenz 0. Scherze I: Fleck 1«
Jelinek 0: Schicht 1, Günther 0; Noll 0. Hoyer 1; Za¬
mba 0. Hübel 1; Lischke 0. John 1; Dinnebier 1. No¬
votny 0; Klimt 0. Hocke 1. Die Tetschener Genossen
sind in der Reihenfolge zuerst genannt . Trotz Nieder¬
lage ist kein Grand zum Verzweifeln , mit der Zeit
dürfte den Krochwitzern In Tetschen ein starker Rivale
entstehen .

SCHACHKONFERENZ UND KURS IN STRAUSSNITZ -
NEUSTADTL .

welcher am 5. November in „Stocks ** Gasthaus abgehal¬
ten wurde , entsprach bezüglich der Beschickung durch
die Vereine nicht ganz den Erwartungen . In den Be-
zirksschachausschuB wurden gewählt : Bezirksschachlei¬
ter Gen. Böhm Willi , Stnußnitz . welcher auch vor¬
läufig die technische Leitung versieht : Schriftführer
Gen. Patzner . Neustadt ! : Beisitzer die Gen. Herrmann «
Böhm. - Kamnitz . und Hanke , Pärchen . An den Ausfüh¬
rungen des Gen. Scharoch nahmen mit regem Interesse
die 15 erschienenen Genossen teil . Zu dem als Abschluß
vorgesehenen Reihenspiel stellten sich dem Gen. Scha¬
roch 12 Genossen . Das Ergebnis lautete nach instän¬
diger Spieldauer 11 % : H für den Gen Scharoch . Nähe¬
rer Bericht erscheint in der Dezembernummer unseres
Schachmitteilungsblattes .
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